
 

 

Institut für Kunstgeschichte 

 

 

 

 

ARCHITEKTUR DER BESCHLEUNIGUNG 

Otto Wagner und die Zeichnungen zur Wiener Stadtbahn 

 

 

„Diskurs der Bilder“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

Verfasser:   Herbert Schwei 

Matrikelnummer:  7115753 

Studienrichtung:  Kunstgeschichte. A 033 635, 7.Semester 

E-Mail/Tel.:   a7115753@unet.univie.ac.at/ +43 664 3163701 

Lehrveranstaltung:  080058 PS Fallstudie II/III: Architektur der Beschleunigung. 

Otto Wagner u. die Wiener Stadtbahn (nst./zeu.K.) 

Leiter der LV:   Dr. Andreas Nierhaus 

Ort/Semester:   Wien, Wintersemester 2013/14 

Abgabedatum:  10. Februar 2014



  

Inhaltsverzeichnis  

  

1. Einleitung ................................................................................................................... 3 

1.1 Vorgehensweise bzw. Methode ............................................................................ 3 

1.2 Forschungsfrage ................................................................................................... 3 

1.3 Forschungsstand ................................................................................................... 4 

2. Geschichte und Entwicklung der Architekturzeichnung ........................................... 5 

3. Die Wiener Stadtbahn ................................................................................................ 8 

4. Otto Wagner und seine Schule ................................................................................ 10 

5. Medien und Marketing ............................................................................................ 12 

6. Otto Wagner und seine Zeichnungen ...................................................................... 13 

6.1 Die Hochbahn an der Gumpendorfer Zeile ........................................................ 14 

6.2 Pavillon des K. u. K. Allerhöchsten Hofes ........................................................ 15 

7. Schlussbemerkungen ............................................................................................... 16 

8. Literaturverzeichnis ................................................................................................. 17 

9. Abbildungsverzeichnis ............................................................................................ 18 

10. Abbildungsnachweis ................................................................................................ 23 

 



Herbert Schwei Otto Wagner und die Zeichnungen zur Wiener Stadtbahn Seite 3 von 23 

1. Einleitung 

Zitat 

"Nicht überall muss gleich der Fuß hingesetzt werden. Wie schön sieht eine entworfene 

Treppe aus, klein eingezeichnet. Immer schon wurde ein eigener Reiz der Pläne und Aufrisse 

bemerkt. Das meiste davon geht ins fertige Haus ein, und doch war das Geschöpf auf dem 

Papier, das zart ausgezogene, ein anderes".
1
 Was Ernst Bloch 1959 mit sprachlicher Leichtig-

keit zum Ausgangspunkt seiner "Bauten, die eine bessere Welt abbilden" im Prinzip Hoffnung 

nahm, beschäftigt als Architekturzeichnung seit etwas mehr als hundert Jahren die Kunst- und 

Architekturgeschichtsschreibung.
2
 

1.1 Vorgehensweise bzw. Methode 

Ich werde in dieser Hausarbeit die Ursprünge und die Geschichte der Architekturzeich-

nung miteinbeziehen. Die Entwicklung der Darstellungsmöglichkeiten und die zeitgenössi-

sche Praxis der Präsentation von Planung und Wettbewerbsprodukten swind ebenso themati-

siert wie der Architekten Otto Wagner selbst als profunder Zeichner. Welche Einflüsse übte 

Wagner auf seine Schule aus? Welcher Methoden bedient sich der Architekt, die Zeichnungen 

seines Wiener Stadtbahnprojektes zu präsentieren und zu bewerben? Zwei bekannten Blätter, 

wie  die Hochbahn an der Gumpendorfer Zeile oder das Pavillon des K. u. K. Allerhöchsten 

Hofes in Hietzing dienen exemplarisch einer kurzen Beschreibung seiner Zeichenkunst. 

1.2 Forschungsfrage 

Otto Wagner hat zeit seines Lebens weitaus mehr gezeichnet und publiziert als baulich 

realisiert. Ganz im Sinne der Architektenausbildung des 19. Jahrhundert ist für Otto Wagner 

die Zeichnung das eigentliche architektonische Ausdrucks- und Argumentationsmittel. Hätte 

Otto Wagner seine allein in „Einige Skizzen. Projekte und ausgeführte Bauwerke“  publizier-

ten Entwürfe verwirklicht, er wäre der Monumentalbau-Architekt des ausgehenden 19. bezie-

hungsweise beginnenden 20. Jahrhunderts geworden
3
. Welchen Zweck erfüllten nun die 

Wagner´schen Zeichnungen und Pläne, wenn sie zum überwiegenden Teil nicht der Bauaus-

führung dienen sollten? Welche Strategie verfolgte der Architekt Wagner, der sich als Bau-

künstler verstand, mit der Wahl seiner Mittel und seiner medialen Omnipräsenz? 

                                                 
1 

Ernst Bloch, Das Prinzip Hoffnung, Frankfurt 1973, II, S. 819, zitiert nach Ursula Baus, Zwischen Kunstwerk 

und Nutzwert. Die Architekturzeichnung, gesehen von Kunst- und Architekturhistorikern seit 1850, Stuttgart 

1999. 
2
 Ursula Baus., Zwischen Kunstwerk und Nutzwert. Die Architekturzeichnung, gesehen von Kunst- und Archi-

tekturhistorikern seit 1850, Stuttgart 1999. 
3 Peter Haiko. „Einige Skizzen. Projekte und ausgeführte Bauwerke“ von Otto Wagner, Dokumente seiner Bau-

kunst, in Schriften zu Otto Wagner, Habilitationsschrift „Otto Wagner und sein baukünstlerisches Konzept ei-

ner modernen Architektur“, Teil 3, Wien 1987, S. 117. 
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1.3 Forschungsstand 

Architekturzeichnungen werden in der kunsthistorischen Forschung fast ausschließlich  

zweckgebunden benutzt. Sie dienen als Beleg für eine Phase des Entwurfsprozesses, als Do-

kumentation eines Bauzustands oder zur Rekonstruktion verlorener Bauten oder Projekte.
4
 

Hingegen interessieren sie als künstlerische Ausdrucksform mit ihren graphischen Eigenarten 

die Forschung nicht so sehr.  

Geschichte und Systematik im Zusammenhang mit idealen Vorstellungen von Architek-

tur kennzeichnen das Werk Heinrichs von Geymüller. Er ist ein Pionier der Architekturzeich-

nungs-Geschichtsschreibung. Eine Geschichte der Architekturzeichnung im Überblick liefern 

in frühen Ansätzen Reginald Blomfield, James Burford und Martin Briggs. Der theoretische 

Überbau wird erst 1931 von Carl Linfert und – praxisnäher - von Dagobert Frey erarbeitet.
5
 

Die heute über hundert Architekturarchive und -museen arbeiten in der ICAM
6
 an einer 

computergerechten Archivierungssystematik für die wissenschaftliche Arbeit.
7
 Als guter Ein-

stieg in das Thema gilt bis heute das 1984 erschienene Buch "Die Architekturzeichnung" von 

Winfried Nerdinger
8
. Als Leiter der Architektursammlung der Technischen Universität Mün-

chen konnte er aus einem der reichsten Bestände an Zeichnungen schöpfen. Er verschafft ei-

nen ersten Einblick in die grafische Erscheinungsvielfalt und die Vielzahl von Funktionen der 

Architekturzeichnung.  

Otto Antonia Graf setzt an die Stelle der literarischen und philologischen Projektion von 

außerkünstlerischen Inhalten auf die Kunst die praktische Methodologie des architektonischen 

Zeichnens. Damit macht er baukünstlerische Phänomene aus der Kunst und durch sie selbst 

begreiflich. In unermüdlichen Recherchen gelangte er zu weiteren Quellen. So kann die Kunst 

Otto Wagners mit ausreichender Breite und Tiefe dargestellt und „mit der Arbeit des wissen-

schaftlichen Denkens“
 9

 begonnen werden. 

In ihrer Dissertation geht es Ursula Baus erst einmal in bescheidenem Umfang um die 

Frage, wie sich das kunst- beziehungsweise architekturgeschichtswissenschaftliche Interesse 

                                                 
4
 Elisabeth Kieven, Von Bernini bis Piranesi. Kat. Stuttgart 1993. 

Die Datenbank der von Elisabeth Kieven geleiteten Abteilung Architekturgeschichte an der Bibliotheca 

Hertziana bietet einen völlig neuen Ansatz der Betrachtung und Erforschung. In ihr werden in aller Welt ver-

streute Architekturzeichnungen virtuell wieder zusammengeführt und mit weiteren Bild- und Archivquellen 

vernetzt. 
5
 Baus 1999, S. 232. 

6
 ICAM, International Confederation of Architectural Museums (ICAM), die 1979 in Helsinki gegründet wurde, 

sind heute über hundert Architekturmuseen und -sammlungen angeschlossen. 
7
 Baus 1999, S. 232. 

8
 Winfried Nerdinger, Die Architekturzeichnung, Vom barocken Idealplan zur Axonometrie, Zeichnungen aus 

der  Architektursammlung der technischen Universität München, München 1986. 
9 Otto Antonia Graf,  Otto Wagner, Das Werk des Architekten 1860 -1902, Band 1, S. 134-249, Wien, Köln, 

Graz 1985, S. X. 
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an der Architekturzeichnung entwickelt hat. 

Die Erschließung der umfangreichen Bestände an Architekturzeichnungen in europäi-

schen Sammlungen durch Korpuswerke oder Digitalisierungen steckt noch in den Anfängen. 

So auch in der Forschungsdatenbank Lineamenta der Bibliotheca Hertziana
10

  . Das von Eli-

sabeth Kieven begonnene Projekt hat als Ziel, Architekturzeichnungen italienischer Bauten 

(Abb. 1), vornehmlich des 17. und 18. Jahrhunderts (Skizzen, Werkpläne, Präsentationszeich-

nungen usw.), in Wort und Bild zu dokumentieren und der Forschung zugänglich zu machen. 

Gegenwartsbezogen tritt Andreas Nierhaus in dieses Forschungsfeld ein. In seinem 

Aufsatz „Architekturzeichnung und Moderne um 1900“
11

 beschreibt er die ästhetischen Struk-

turen und medialen Strategien in den Projekten und Publikationen der Otto Wagner Schule. 

 

2. Geschichte und Entwicklung der Architekturzeichnung 

Die Architekturzeichnung als Hilfsmittel von Planung und Erstellung von Bauten ist seit 

der Antike verbürgt. Ob dies mittels Einritzung von Linien auf bestehende Bauteile 

(„Didyma“) oder mittels des spätgotischen Pergamentrisses erfolgt, ist weniger erheblich. 

Tatsache ist, dass die geometrische Figur samt der mathematischen Verlässlichkeit der Archi-

tekturzeichnung Pate stand. Vitruvs „De architectura libri decem“  sind das einzige erhaltene 

antike Werk über Architektur das eine umfassende Darstellung der Architektur zum Ziel hat. 

Mit der humanistischen Zielsetzung der Aufarbeitung der Quellen ist auch der Wissenschafts-

anspruch
12

 als neue Option gegeben. Die Architekturzeichnung ("graphidis scientia") ist dabei 

von Anfang an mit in die Betrachtung einbezogen, zumal sie mit dem vitruvianischen Wis-

senschaftsbegriff ("ratiocinatio" für Theorie als Entsprechung zum "more geometrico") schon 

begrifflich verknüpft ist. Dem entspricht die albertische Definition der "lineamenta" oder die 

spätere ausdrücklich begriffliche Unterscheidung von Zeichnung (für den Maler) und Archi-

tekturzeichnung ("grammike statt/und "grafike").
13

 

,,Freie" Künstlerzeichnungen, die für sich allein das Ziel einer schöpferischen Arbeit 

bilden, sind spätestens seit der Renaissance als autonome Ausdrucksform anerkannt.
14

 Auf 

Sinn und Aufgabe des zeichnerischen Mediums bezogen, können selbständige ,,Endprodukte" 

aber grundsätzlich als Ausnahmefall gelten. Dementsprechend wird der Zeichnung eine 

                                                 
10

 URL: http:// lineamenta.biblhertz.it/ vom 29. 01. 2014. 
11

 Andreas Nierhaus, Architekturzeichnung und Moderne um 1900. Ästhetische Strukturen und mediale Strate-

gien, in: Projekten und Publikationen der Schule Otto Wagners, in Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft, 

39. Band, VDG 2012. 
12

 "architectura est scientia"/Vitruv, 1,1,1. 
13

 Werner Oechslin., Forschungsprojekt: Die Zeichnung als Instrument des architektonischen Entwurfes. Lauf-

zeit: 1998 – 2006, http://www.gta.arch.ethz.ch/forschung vom 29. 01. 2014. 
14 Walter Koschatzky, Die Kunst der Zeichnung. Technik, Geschichte, Meisterwerke, München 1981, S. 7. 
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Schlüsselfunktion beigemessen. Schon für Francesco di Giorgio Martini (1439-1501) ist sie 

nicht nur ,,ein nützliches, ja notwendiges Mittel, um etwas ins  Werk zu setzen“, sondern auch 

ein ,,Mittel zur Erfindung und zur Erklärung von Konzepten". Sie hat also aktiven Anteil an 

der Entwicklung der Ideen selbst.
15

 

Im 18. Jahrhundert lässt sich eine stufenweise Entfaltung und Autonomisierung der Ar-

chitekturzeichnung verfolgen. Besonders Giovanni B. Piranesi reicherte die Darstellung von 

Architektur derartig mit malerischen Qualitäten an, dass sie in der 2. Hälfte des 18. Jahrhun-

derts geradezu in Konkurrenz zur Malerei trat.
16

 "Nicht überall muss gleich der Fuß hingesetzt 

werden. Wie schön sieht eine entworfene Treppe aus […]“
17

 dachte vielleicht auch Piranesi, 

der sehr bald erkennen musste, dass die Aussichten für Architekten im Rom seiner Zeit sehr 

schlecht waren. Mangels an Bauaufträgen im Rom des 18. Jahrhunderts sah Piranesi Chancen 

eher auf dem Gebiet der Malerei, besonders auch durch den beginnenden Romtourismus. 

Aufbauend auf die italienische Traditionen der Veduten- und Ruinenmalerei, begabt mit einer 

ausgesprochen malerisch-poetischen Phantasie, schuf er als Kupferstecher einzigartige groß-

formatige Ansichten des alten und zeitgenössischen Rom. Dies auch aus der Sicht des planen-

den und an Urbanistik interessierten Architekten.
18

 Diese Carceri (Abb. 2) sind Piranesis bis 

heute bekanntestes Werk. Dabei werden neue, komplexe Raumkonzeptionen experimentell 

erprobt und mit großer graphischer Freiheit optisch zugleich erschlossen.
19

 Sehr viel umfang-

reicher waren aber seine Dokumentationen antiker Bauwerke
20

 und Gebrauchsgegenstände in 

Rom und Umgebung. Künstlern in ganz Europa verwendeten sie als Vorlagen für eigene 

Werke. 

Das Besondere der Architekturzeichnung zwischen Bildanschauung und Raumvorstel-

lung auszumachen, nahm sich Carl Linfert 1931 in seinen "Grundlagen der Architekturzeich-

nung" vor.
21

 Er versuchte darin, die Architekturzeichnung als eigenständige Kunstgattung zu 

etablieren. Er unterscheidet sie in der Erscheinungsform - gegenüber Bildkunst und Hand-

zeichnung - und in der Art und Weise des angemessenen Verständnisses - Bildanschauung 

                                                 
15

 Richard Bösel, in Zusammenarbeit mit Christian Benedik und Markus Kristan, in: exempla  exemplaria 

(Ausst.-Katalog), Architekturzeichnungen der Graphischen Sammlung Albertina, 379. Ausstellung (hg. von 

Richard Bösel und Hans Puchhammer, Wien 1996. 

16
 Winfried Nerdinger, Die Architekturzeichnung, Vom barocken Idealplan zur Axonometrie, Zeichnungen aus 

der Architektursammlung der Technischen Universität München, München 1986, S. 8. 
17

 Bloch 1999 (wie Anm. 1). 
18

 Seine Ausbildung als Architekt begann Piranesi am Magistrato delle Acque bei einem Bruder seiner Mutter, 

Matteo Lucchesi, einem venezianischen Tiefbauingenieur, der für die Regulierung der Lagune zuständig war. 
19

 Lexikon der Kunst: Piranesi. Lexikon der Kunst, S. 25876 (vgl. LdK Bd. 5, S. 615) (c) E. A. Seemann, URL: 

http://www.digitale-bibliothek.de/band43.htm (8.2.2014). 
20 

Die Verherrlichung Roms im Sinne des frühen Klassizismus in Vedute di Roma: eine nicht abgeschlossene, 

1748 begonnene und 137 Blättern zählende Folge. Antichità Romane, 4 Bde., 1756. 
21 Carl Linfert, Die Grundlagen der Architekturzeichnung. Mit einem Versuch über die französischen Architek-

turzeichnungen des 18. Jahrhunderts, in: Kunstwiss. Forschungen Bd.1, Berlin 1931, S.132 f. 
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gegenüber Raumvorstellung. Er grenzt sie voneinander ab. 

Die Kompositionsregeln als Ordnungsmomente der Bildkunst gelten nach Linfert für 

die Architekturzeichnung nicht. In der Malerei sei die Fläche grundlegender ästhetischer  

Funktionsträger, Grundlage der Anblickseinheit und damit einziges Element der ästhetischen 

Sinnbezogenheit.
22

 Linfert sah den Unterschied zur Handzeichnung darin, dass diese eine 

"sinnliche, figürliche oder darstellerische Geschicklichkeit" erfordere, während die Architek-

turzeichnung auf den einzelnen architektonischen Gegenstand "konstruktionsbezogen" sei. Sie 

erfordere eine besondere Stilkritik. 

Die auf Vorarbeiten seit 1980 basierende Forschung hat es sich zum Ziel gesetzt, das 

Modell einer "Architektur als Wissenschaft" zu rekonstruieren. Seine Bedingung sollen aus-

gelotet und die dabei erreichten theoretischen Positionen verglichen und gewürdigt werden. 

Dabei spielt eine entscheidende Rolle, dass entsprechende Vorstellungen in weit kontinuierli-

cherer Weise als etwa formale, phänotypische Merkmale der Architektur bis in die Moderne 

weitergewirkt haben. Entwurf, Visualisierung und bauliche Umsetzung, ja selbst die techni-

sche Ausstattung, Erschließung und Nutzung von Architektur sind heute mittlerweile umfas-

send und konsequent in digitale Prozesse eingebunden - Umstände, unter denen die ständig 

virulente Frage nach dem Verhältnis von Bau und Bild auch für das Verständnis der gesell-

schaftlichen Relevanz von Architektur grundlegend wird.
23

 

Die technischen und formalen Möglichkeiten der digitalisierten Entwurfsarbeit und der 

perfekte, makellose Illusionismus der digitalen Renderings, lassen die Übergänge von der 

bildhaft konzipierten zur physisch präsenten Architektur zunehmend fließend erscheinen. 

Ebenso auch die vermehrt zu beobachtende optische und haptische Annäherung gebauter Ar-

chitektur und ihrer Oberflächen an die Ästhetik digitaler, virtueller Bilder. Der italienische 

Künstler und Fotograf Armin Linke hat angesichts der hybriden Konsum- und Entertainment-

bauten unserer Gegenwart jüngst treffend von "Foto-shop-Architektur" gesprochen. Er sieht 

darin eine Architektur, die gleichsam aus allen denk- und verfügbaren Motiven am Computer 

zusammengesetzt wird. Sie bezieht ihre ganze Wirkung aus der im Wortsinn unfassbaren 

Oberfläche der in ihr aufgegangenen digitalen Bilder. Sie erschließt ihre Räumlichkeit zur 

Gänze aus Bildern anderer Räume. Es sind solche virtuellen Räume, in denen die Grenzen 

zwischen Bau und Bild zusehends verschwinden.
24

 Jean Baudrillard hat bereits 1999 von ei-

ner „Bildschirm-Architektur“ gewarnt. Für ihn ist Frank O. Gehrys Guggenheim Museum 

                                                 
22

 Linfert 1931, S. 134. 
23

 Andreas Nierhaus, Architekturzeichnung und Moderne um 1900. Ästhetische Strukturen und mediale Strate-

gien, in: Projekten und Publikationen der Schule Otto Wagners, in Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft, 

39. Band, VDG 2012, S. 181. 
24

 Armin Linke in seinem Vortrag im Rahmen der wissenschaftlichen Tagung ‚Architekturfotografie‘ im Deut-

schen Dokumentationszentrum für Kunstgeschichte – Bildarchiv Foto Marburg am 11. November 2011, zitiert 

nach Nierhaus 2012, S. 181. 
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(Abb. 3) in Bilbao „ein virtuelles Objekt par excellence, der Prototyp einer virtuellen Archi-

tektur“.
25

 

Für Klaus Jan Philipp gilt die Geschichte der Architekturzeichnung als Vorgeschichte 

zur aktuellen Diskussion um den Einsatz digitaler Techniken in der Architekturpräsentation 

darzustellen. Dies mag überraschen, denn Architekturzeichnungen begleiten die architektur-

geschichtliche Forschung seit ihren ersten Anfängen. Immer wieder wurden Skizzen, Studien-

zeichnungen und Entwürfe von Architekten für die allgemeine Baugeschichte seit dem Mit-

telalter fruchtbar verwendet. Sie informieren über den Entwurfsprozess, können zur Doku-

mentation eines Bauzustandes oder zur Rekonstruktion nicht mehr vorhandener Bauten her-

angezogen werden. Auch als „Architektur, die nicht gebaut wurde“, haben Architekturzeich-

nungen stets Interesse geweckt.
26

 

 

3. Die Wiener Stadtbahn 

Architektur, die nicht gebaut wurde betrifft Otto Wagners Zeichnungen im besonderen 

Maße. „Wenn man in seinem Lebenswerke blättert, könnte man vor Wut weinen, dass diese 

herrlichen Gedanken nicht zur Ausführung kamen und welche Entwürfe den seinen vorgezo-

gen wurden. Ueberall triumphierte die Mittelmäßigkeit über den Künstler. Wahrlich. ich 

möchte dieses Leben der Enttäuschungen nicht durchlebt haben“
27

 - schreibt Adolf Loos an-

lässlich des 70. Geburtstages von Otto Wagner am 13. Juli 1911. Und Loos meint weiter: 

„Man schlage seine Skizzen. Projekte und ausgeführten Bauwerke … auf und auch die Geg-

ner Wagners werden mir recht geben. Sein Berliner Reichstagsgebäude, sein Parlament in 

Ofen-Pest [Budapest], sein Friedenspalast im Haag (in Den Haag) blieben auf dem Papiere. 

Unterdessen war es ihm vergönnt, an Zinshäusern sich auszutoben."!
28

 

Damit beschreibt Adolf Loos den Eindruck, der sich auch heute beim Blättern von 

Wagners zwischen 1889/90 und 1922 in vier Bänden erschienenen „Lebenswerk“ - fast 

zwangsläufig - einstellen muss: der Eindruck nämlich, Wagner hätte sich gleichsam nur in 

Marginalien und Miszellen verwirklichen können
29

. Dem steht freilich Wagners eigene, von 

Selbstbewusstsein zeugende Auflistung seines Schaffens gegenüber, nachzulesen etwa auf 

einer Visitenkarte von 1911: 50 Zinswohnhäuser, Synagoge in Budapest, Länderbank, 2000 

                                                 
25

 Ebd., S. 181. 
26

 Klaus Jan Philipp, Die Imagination des Realen. Eine kurze Geschichte der Architekturzeichnung in: Die Reali-

tät des Imaginären, Architektur und das digitale Bild, 10. Internationales Bauhaus-Kolloquium, Weimar 2007, 

S. 147. 
27

 Peter Haiko, Otto Wagner: "Von der Renaissance der Renaissance zur Naissance der Kunst", in: Schriften zu 

Otto Wagner, Habilitationsschrift „Otto Wagner und sein baukünstlerisches Konzept einer modernen Architek-

tur“,  Wien 1987, S. 117. 
28

 Ebd., S. 117. 
29

 Ebd., S. 117. 
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Pläne für die Wiener Stadtbahn. 1500 Pläne für die Donauregulierung. Festdekorationen, Kir-

che am Steinhof sowie Postsparkasse werden da genannt; darüber hinaus weist der Architekt 

auch noch auf seine Publikationen hin. auf „Einige Skizzen. Projekte und ausgeführte Bau-

werke“, „Die Baukunst unserer Zeit“  und „Die Großstadt“.
30

 

Außer Zweifel steht bei der Ausgestaltung der Wiener Stadtbahn die künstlerische Leis-

tung Otto Wagners, dessen Entwürfe und Pläne zu den Bauwerken bis heute das Bild der 

Stadt prägen und der sich mit der Anlage der Stadtbahn ein bleibendes Denkmal setzte. Otto 

Wagners große Leistung war, die moderne Zeit in das Althergebrachte einzubauen und beides 

zu verknüpfen.
31

 Die Ausgestaltung der einzelnen Hochbauten, seien es Stationen oder die 

bekannten Brücken bleiben meisterhaft bis ins letzte Detail. Die gesamte Anlage selbst war 

ebenso allerdings den Planungen und Vorstellungen anderer unterworfen, die in Vergessen-

heit geraten sind oder gar unerwähnt blieben. 

Die zentrale Rolle der Architekturzeichnung bei der Artikulation der architektonischen 

Moderne um 1900 kann als Ergebnis einer Entwicklung verstanden werden, die bis ins 18. 

Jahrhundert zurückreicht. Zu jener Zeit verschob sich der Stellenwert der Zeichnung in der 

Baupraxis:  

"Die Zeichnung wird nicht als Hilfsmittel, sondern als eigenwertige Leistung einge-

schätzt. Sie löst sich damit langsam aus dem reinen Praxisbereich und wird zum Mittel künst-

lerischer Ausdruckswerte."
32

 

Die typisch historistischen Architekten wollen mit der dezidierten Berufung auf einen 

Stil der Vergangenheit dessen Aussagekraft, dessen ideologische Implikationen für die Ge-

genwart vereinnahmen beziehungsweise für die Zukunft weiterwirken lassen. Wagner dage-

gen - und dies ist nicht nur in seiner Theorie verankert, sondern auch an Hand seiner architek-

tonischen Konzeptionen nachprüfbar - trachtet, die Vorbilder primär für sich zu vereinnahmen 

um durch deren Fort- und Umbilden zu einem neuen Stil zu gelangen. An die Stelle der Statik 

der vergangenheitsbezogenen Vorstellung der Historisten setzt er in den neunziger Jahren die 

Dynamik eines darwinistisch-evolutionistischen, eines zum Neuen, zur Moderne drängenden 

Stils. Münden muss dieser Zukunftsstil - so Wagner schon 1890 - im Nutzstil, wie er ihn be-

zeichnet.
33

 

„Einige Scizzen, Projecte und ausgeführte Bauwerke“ formulierten im Jahr 1889 Wag-

ners baukünstlerisches Programm in Bildern und erschlossen damit zugleich auch die zentrale 

                                                 
30

 Ebd., S. 117. 
31

 Otto Gröger, Die unvollendeten Stadtbahnen. Wiener Schnellverkehrsprojekte aus den Akten des Österreichi-

schen Staatsarchivs, Innsbruck 2010, S. 91. 
32

 Elisabeth Kieven, Von Bernini bis Piranesi. Römische Architekturzeichnungen des Barock, Stuttgart 1993, 

S.31, zitiert nach Nierhaus 2012, S. 183. 
33 

Haiko 1987, S. 96. 
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Bedeutung, die er dem Medium Zeichnung im Architekturdiskurs einräumte." Wagner griff 

nicht zufällig im Motivischen wie in der Komposition einzelner Ansichten sowohl auf Fischer 

von Erlach als auch auf Piranesi zurück und verwies damit auf vorbildhafte Kollegen der 

Vergangenheit, die vor ihm die zentrale Rolle des gezeichneten und gedruckten Architektur-

Bildes zum Ausdruck gebracht hatten."
34

  

4. Otto Wagner und seine Schule 

Im Jahr 1894 trat Otto Wagner die Nachfolge Carl von Hasenauers als Leiter einer der 

beiden "Specialschulen" für Architektur an der Wiener Akademie an. Seine programmatische 

Antrittsrede kündigte die Abkehr von den bisher auch an der Akademie verfolgten Regeln des 

Historismus an:  

,,[ ... ] Im Durchpeitschen aller Stilrichtungen, wie es die letzten Jahrhunderte mit sich brach-

ten, kann das Heil für die Zukunft nicht liegen [ ... ] der Ausgangspunkt jedes künstlerischen 

Schaffens müssen aber das Bedürfnis, das Können, die Mittel und die Errungenschaften unse-

rer Zeit sein."
35

 

Otto Wagner sieht allein in der Zeichnung das eigentliche architektonische Ausdrucks- 

und Argumentationsmittel (Abb. 4)
36

. Gemeinsam mit seinen Schülern arbeitete er ab 1894 

konsequent an der Perfektionierung dieses Mediums, das nicht nur im Zentrum seiner künstle-

rischen Produktion, sondern auch im Mittelpunkt der öffentlichen Wahrnehmung der Schule 

stand. Nur die besten Zeichner unter Wagners Schülern wurden als Mitarbeiter in das Atelier 

des Architekten aufgenommen. Sie zeichneten die Baupläne ebenso wie die aufwändigen Prä-

sentationsblätter, für die Wagner bekannt war, freilich ohne dabei namentlich genannt zu 

werden. Diese Wagner-Schule versteht sich selbst als ein propagandistisch hervortretendes 

Forschungslaboratorium, in dem man sich der reinen Experimentation hingibt, ohne Rück-

sicht auf die Beschränktheit der Umgebung und den kommerziellen Erfolg in der Bauindust-

rie.
37

 Im Denken der Schule gewannen lange vernachlässigte Phänomene, das Skizzenhafte 

und das Utopische, wieder ihre Bedeutung zurück.
38

 Wagner und seine Schüler verstanden 

sich von Beginn an als Avantgarde, also als Vorreiter ästhetischer Normen, eine Avantgarde 

                                                 
34

 Nierhaus 2012, S. 185. 
35

 Otto Wagner, Antrittsrede an der Akademie der bildenden Künste, gehalten am 15. Oktober 1894, zitiert nach 

Max Fabiani in: Der Architekt I. Aus der Wagner-Schule, I. Jahrgang 1895, S. 54. 
36

 Ich bedanke mich bei Herrn Prof. Dr. Nierhaus für die Bereitstellung hochwertiger Bild-Dateien des HM 

Wien. 
37

 Otto Antonia Graf,  Die vergessene Wagnerschule, in: Schriften des Museums des 20. Jhds., Wien, Bd. 3.,S. 

10. 
38

 Ebd., S. 10. 
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allerdings, die ihre Wirkung vorerst nur auf dem Papier und damit in medialer Übersetzung 

verbreiten konnte. 

Anders als Wagners theoretische Forderung nach einer Abkehr von der zeitgenössi-

schen akademischen Konvention stellte sich sein praktisches Lehrprogramm mit der Beto-

nung des Zeichenunterrichts zunächst explizit in die Tradition der Ecole des Beaux-Arts in 

Paris - nur, um in Auseinandersetzung mit dieser Tradition bald konsequent gegen sie anzu-

gehen. Über das Zeichnen eines „einfachen Wiener Zinshauses“, die Lösung eines „Einzel-

wohnhauses“ ging es daran , im dritten Jahr schließlich ein monumentales Phantasiegebäude 

zu entwerfen, wobei „[…] von der Feststellung des freien Programmes bis zur perspektivi-

schen Darstellung des Entwurfes die ganze Tendenz auf Übung des Geschmackes und der 

Phantasie gerichtet ist."
39

 

"Um beim Alpha des architektonischen Zeichnens zu beginnen, muss vorerst betont 

werden, dass jede sogenannte flotte Manier ganz verwerflich ist, und dass es immer Aufgabe 

des Baukünstlers bleiben muss, seine Gedanken möglichst klar, scharf, rein, zielbewusst und 

überzeugungsvoll zu Papier zu bringen. Jede architektonische Zeichnung hat den Geschmack 

des Künstlers zu dokumentieren und es darf nie vergessen werden, dass KÜNFTIGES, nicht 

Bestehendes dargestellt werden soll. Die Sucht, ein möglichst täuschendes Zukunftsbild zu 

bieten, ist schon deshalb als Fehler zu bezeichnen, weil sie eine Lüge involviert. Alle reizen-

den Zufälligkeiten und Stimmungen, der Natur abgelauscht, durch ein gutes Aquarell fixiert 

und auf ein nicht bestehendes Objekt übertragen, sind absichtliche Täuschungen, also schon 

darum zu verwerfen. Näher liegend, richtiger und daher natürlicher ist es, durch eine, sagen 

wir individuelle und impressionistische Darstellung das Werk, Interesse erweckend und mit 

Gedanken erfüllt, dem Beschauer vor das Auge zu führen.“
40

 

Die Konzentration auf die graphische Ausarbeitung der Projekte fand unmittelbaren 

Niederschlag in der architektonischen Praxis und der gebauten Architektur: so lässt sich etwa 

die besondere Betonung von Linie und Fläche in den Bauten Otto Wagners bei vielen seiner 

Schüler und Mitarbeiter wie Josef Hoffmann, Joseph Maria Olbrich unmittelbar auf die inten-

sive Auseinandersetzung mit der graphischen Konzeption und Ausarbeitung von Architektur 

zurückführen (Abb. 5). 

Dass die Schülerentwürfe zunächst nur Varianten der Ideen Otto Wagners sind, dass ei-

ne so bedeutende künstlerische Individualität, wie es der Meister war, allen Schülern ihren 

Stempel aufdrückt, kann nicht überraschen. Doch suchte Wagner insbesondere im Detail 

Spielraum zur phantasievollen Betätigung seiner Schüler zu überlassen. Nur dem letzten Jahr-

                                                 
39

 Mario Fabiani., Der Architekt I. Aus der Wagner-Schule, I. Jahrgang 1895, S. 54. 
40

 Otto Wagner, Die Baukunst unserer Zeit. Dem Baukunstjünger ein Führer auf diesem Kunstgebiete, Wien 

1914, S. 72. 
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gang sind ganz freie Idealentwürfe vorbehalten gewesen, „wobei von der Feststellung des 

freien Programmes bis zur perspectivischen Darstellung des Entwurfes die ganze Tendenz auf 

Übung des Geschmackes und der Phantasie gerichtet ist.“
41

 

Trotz ihrer Bedeutung für die Entwicklung und Verbreitung des Bildes einer der Mo-

derne adäquaten  mit neuen Begriffen wie Funktionalität und Sachlichkeit operierenden Ar-

chitektur sind die Zeichnungen und Publikationen der Wagner-Schule weitgehend in Verges-

senheit geraten. Eine der Ursachen dafür liegt nicht nur in ihrer ureigenen bildhaften Konzep-

tion, sondern auch im naiven Umgang der traditionellen Architekturgeschichtsschreibung mit 

dem zutiefst medialen Charakter von Architektur begründet.
42

 

5. Medien und Marketing 

Ab 1895 bildete die neu gegründete Zeitschrift  „Der Architekt“, die durch ihre auf-

wändige drucktechnische Herstellung, Ausstattung und reiche Bebilderung sogleich internati-

onal Aufmerksamkeit erregte, das geradezu ideale Forum zur Publikation der Entwürfe der 

Schule. Zum Beschluss des ersten Jahrgangs schrieb Ferdinand Fellner von Feldegg, der Her-

ausgeber, über die von ihm publizistisch vertretene neue Architekten- und Künstlergenerati-

on:
43

 "Mächtige Gegensätze bewegen in unseren Tagen das gesamte Kunststreben [ .. .], eine 

junge Richtung stürmt heran, getragen von den Wogen des Talents und der Ueberzeugung, 

und sie drängt sich zuversichtlich und rücksichtslos in den geheiligten Tempel der Jahrhun-

derte. Zunächst noch feindlich; erzürnt wehren deshalb zunächst auch die Priester ab, die bis-

her diesem Tempel dienten."
44

 

 

Die mediale Strategie der Wagner-Schule bestand also im forcierten Hinaustreten in die 

Öffentlichkeit der Fachzeitschriften und Publikationen und damit mitten hinein in den zeitge-

nössischen Architekturdiskurs, der in der Regel nur selten von noch in Ausbildung befindli-

chen Architekten mitgetragen wurde und wird. Über den engen Radius der jährlichen Ausstel-

lungen hinaus wurden die Zeichnungen durch ihre Publikation einem größtmöglichen Publi-

kum aus Fachkollegen, potenziellen Bauherren und interessierten Laien zugänglich gemacht. 

Die Darstellung der Entwürfe im traditionellen und etablierten Medium der Architekturzeich-

nung wurde so mit deren Publikation im neuen, erst im 19. Jahrhundert voll ausgebildeten 

Medium der Architekturzeitschrift verbunden. Die ästhetisch unverwechselbaren Architektur-

                                                 
41

 Fabiani 1895, S. 54. 
42

 Nierhaus 2012, S. 189. 
43

 Nierhaus 2012, S. 199. 
44

 Ferdinand Fellner von Feldegg,  in: Der Architekt I, 1895, Vorrede, o.S. zitiert in Nierhaus A., Architektur-

zeichnung und Moderne um 1900, Ästhetische Strukturen und mediale Strategien, in: Projekten und Publikati-

onen der Schule Otto Wagners, in Marburger Jahrbuch für Kunstwissenschaft, 39. Band, VDG 2012. 
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zeichnungen der Wagner-Schule gerieten damit - als Visualisierungen des Möglichen, noch 

nicht Gebauten zu Manifesten einer zukünftigen modernen Architektur. Als "Flugblätter [...], 

die wir in die Welt hinausschicken, ein Aufruf, eine Propaganda für den Gedanken der mo-

dernen Kunst" bezeichnete der Wagner-Schüler Karl Maria Kerndle die Publikationen der 

Wagner-Schule im Jahr 1905.
45

 

6. Otto Wagner und seine Zeichnungen 

Hätte Otto Wagner seine allein in „Einige Skizzen. Projekte und ausgeführte Bauwer-

ke“  publizierten Entwürfe verwirklicht, er wäre der Monumentalbau-Architekt des ausgehen-

den 19. beziehungsweise beginnenden 20. Jahrhunderts geworden. Von Soborsin über Ams-

terdam, Berlin. Budapest, Esseg, Den Haag und Brixen bis nach Amerika erstreckt sich seine 

Planung für Sakral- und Profanbauten. Vor allem aber Wien wird zu der Stadt seiner planeri-

schen Aktivitäten: Kirchen, Museen, Ministerien, Banken und Bibliotheken entwirft er für die 

Metropole der Donaumonarchie.
46

 Des Weiteren auch ein Generalregulierungsplan und die 

Um- beziehungsweise Neugestaltung einzelner Plätze und Straßenzüge.  

Wenige Entwürfe entstehen für eine Konkurrenz, meist lanciert Wagner seine Vorstel-

lungen ohne konkreten Auftrag. Einige Skizzen. Projekte und ausgeführte Bauwerke (Abb. 6) 

spielen dabei eine wichtige Rolle. Der dritte und vierte Band in einzelnen Heften herausgege-

ben, dient dem Architekten als Medium für die Verbreitung seiner Ideen. Jede nur vage Chan-

ce nützt er rasch und konsequent um seine Vorschläge der Öffentlichkeit in Wort und Bild zu 

präsentieren. 
47

 

Da Wagner den kommerziellen Medien seines Berufes nicht mehr traute, gab er im Jah-

re 1889 den ersten Band, dem drei weitere folgten, seiner Werke heraus. Damit stellte er sich 

als Vorkämpfer des "Zukunftsstiles", des "Nutzstiles" und des Kampfes gegen die Karikaturen 

der Stile vor. Ein Vierteljahrhundert dieses Kampfes später (1914) erschien die erste umfang-

reiche Biographie des Architekten aus der Feder des langjährigen Propagandisten und Freun-

des Joseph August Lux. Dieser huldigte dem Baukünstler Wagner als Drittem der Reihe 

Schinkel und Semper höchst ergeben. Trotz Hans Tietzes Hinweis auf den "sonoreren Klang 

des Namen Otto Wagner" in dem "etwas Weltgültiges tönt, das aufhören macht" (1922), dau-

erte es bis zum Jahr 1930, bis eine erste schmale Retrospektive im Künstlerhaus Otto Wagner 

in Erinnerung brachte. Nennenswerte wissenschaftliche Spuren wurden damit allerdings nicht 

hinterlassen. Ankwicz-Kleehoven teilte 1942 im Thieme-Becker die erste etwas eingehendere 

Darstellung mit, die trotz zahlreicher Fehler bis zur großen, wissenschaftlich bearbeiteten 
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47
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Ausstellung des Historischen Museums gültig blieb.
 48

 Sie wurde 1963 von Franz Glück ver-

anstaltet. Den Katalog dazu schrieb Otto Antonia Graf. Die Bearbeitung des Nachlasses, die 

Graf in seiner Dissertation 1963 vorlegte, brachte mehr als zwei Dutzend neue Werke, einen 

ersten Werkskatalog, der auf den primären Quellen ruhte, und ein Verzeichnis der damals 

bekannten Zeichnungen. Nach der Ausstellung tauchten, vor allem als angebliche Reste eines 

"halben Lastwagens von Papier, halbfertigen Bleistiftzeichnungen, Schriftstücken und Probe-

drucken", der 1956 beim Altpapierhändler gelandet sein soll, weitere Bestände von Zeichnun-

gen auf. Fast alle, gemeinsam mit einer Reihe von Briefen, aus denen weitere Werke er-

schlossen werden konnten, gelangten in öffentliche Sammlungen. Die Kunst Otto Wagners 

konnte somit zum ersten Mal mit ausreichender Breite und Tiefe dargestellt werden.
49

 Ank-

wicz-Kleehoven führte 73 Werke und neun Schriften auf: „die strikt chronologische Anord-

nung der Bauten, Entwürfe, Erläuterungsberichte und Texte, die ich vorlege, bietet mehr als 

160 Bauten und Projekte, über 55 zum Teil sehr ausführliche Erläuterungsberichte und 28 

Schriften, die vollständig abgedruckt werden, sodass jeder Interessierte den Reflexionsprozess 

von 55 Jahren, dessen zeitliche Anordnung sich mühelos aus den Quellen von selbst ergibt, 

mit einer Genauigkeit und Intensität verfolgen kann, die trotz vieler Verluste staunenswert 

bleibt“.
50

  

6.1 Die Hochbahn an der Gumpendorfer Zeile 

Dieses bekannte und berühmte Probeblatt (Abb.7)  der „Huldigungsadresse“ der Aka-

demie der Künste in Wien an den Kaiser diente neben den ästhetischen Aspekten für die 

„Cassette“ weitestgehend auch der Präsentation und Positionierung seiner Schule am Kaiser-

hof. Wagner übernahm im Juli 1897 auf Ersuchen des Kollegiums sämtliche Arbeiten zur 

Durchführung des Pergamentkodex, des emaillierten Deckels und der Schatulle für die Adres-

se der Akademie anlässlich des fünfzigsten Regierungsjubiläums Kaiser Franz Josefs
51

. Das 

Prunkbuch schien dem Künstler so wichtig, dass er es in den zweiten Band der „Einige Skiz-

zen […]“ aufnahm und auf der III. Ausstellung der Sezession durch drei Entwürfe vorstellte 

(„An der Ausführung haben sich beteiligt Josef M. Olbrich & Josef Lang“.).
 52

 Der Text zu 

Wagners Blatt stammt wahrscheinlich vom Künstler selbst.
53

  

Für die Blätter der meisten Professoren schuf Wagners Atelier die ornamentale Umrah-

mung der Pergamentseiten. So wohl auch für die „Hochbahn an der Gumpendorfer Zeile“, wo 
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 Otto Antonia Graf,  Otto Wagner. Das Werk des Architekten 1860 -1902, Band 1, Vorwort, Wien, Köln, Graz 

1985. S. IX 
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 Ebd., S. IX. 
50

 Ebd., S. IX. 
51

 Rektoratsakten, Archiv der Akademie, 526-1897 
52

 Otto Antonia Graf, Otto Wagner. Das Werk des Architekten, 1860-1902, Band I, S. 300. 
53

 Die Texte im prunkvollen Hofstil schrieb K. K. Professor Dr. Ludwig Ritter von Zitkovsky, der an der Aka-

demie Dozent war. Die Herren von Stockau richteten während ihrer Herrschaft in Napajedl Kurhäuser ein, die 

vor allem von der Wiener Gesellschaft besucht wurden. 
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sie auf dem Schriftschild zwischen den Medaillons des „Idealismus“ und des „Realismus“ 

einen humoristischen Text platziert haben wollten: „ES WIRD VON TAG ZU TAG HEISER 

UND UNGEMUDLICHER WAS WOHL DIESEM LÖWEN ANZUSEHEN IST. NA-

PAJEDL
54

 XXXV“. 

Die Ansicht der nicht ausgeführten Linie zum Matzleinsdorfer Gürtel
55

 in Tusche, Se-

pia, weiß gehöht, ein Aquarell auf Papier und wiederum auf Karton kaschiert, demonstriert 

die Fertigkeit des Baukünstlers Otto Wagner. Das untere Drittel dieses Blattes huldigt dem 

Künstler selbst, indem er sich in die Reihe aller glorreichen Ringstraßenarchitekten stellt, de-

nen er damit gleichzeitig seine Referenz erweist. Wie Fundamente seiner neuen Baukunst, 

getragen von seinen Lehrern Siccardsburg und Van der Nüll über Theophil Hansen und Hein-

rich von Ferstl bis zu seinem Vorgänger an der Akademie Carl von Hasenauer, versteht Wag-

ner die Protagonisten des Historismus. Das meisterhaft haptisch weiß gehöhte Relief zwi-

schen den Architekten zeigt die Architektura erhöht und flankiert von der Sculptura und der 

Pittura in jener Position, in der sie Wagner, der Baukünstler, zeit seines Wirkens gerne gese-

hen hätte: als alles beherrschende Kunstform, verehrt und gehuldigt von allen Künsten seiner 

Zeit. 

 

Ganz anders gestaltet Otto Wagner den Präsentationsentwurf zur Wiener Stadtbahn Hal-

testelle Hietzing (Abb. 8): 

6.2 Pavillon des K. u. K. Allerhöchsten Hofes 

Zum einen unterscheiden sich die beiden Blätter in der angewandten Zeichentechnik, 

zum anderen in dem daraus resultierenden Modus einer kolorierten Risszeichnung. Ein Werk-

riss, der aus den funktionslos angebrachten Bemaßungslinien identifiziert werden kann. Es 

gibt keinen natürlichen Hintergrund, sondern einen in eine architektonisch abstrakte Form 

gefassten nachtblauen Himmel (siehe auch Abb. 9), der zudem mit naturalistisch gemaltem 

Laub- und Nadelgehölz geschmückt ist. Wahrscheinlich ein Hinweis darauf, dass ab dieser 

kaiserlichen Stadtbahnstation in das geliebte Jagd- und Erholungsgebiet des Kaisers gefahren 

werden kann. Wagner spielt nicht nur in diesem Blatt mit unterschiedlichen Realitätsebenen.
56

 

Er setzt eine detaillierte ausführliche Zeichnung in abstrakte Formen und lässt das reine Bild 

durch Plankomponenten wie Bemaßungslinien und Maßstabangabe zu dem werden lässt, was 

es sein sollte: ein Aufriss des „PAVILLON DES K und K ALLERHÖCHSTEN HOFES“. 

                                                 
54

 Die Stadt Napajedla (deutsch Napajedl) befindet sich in der Region Zlínský kraj in Tschechien. 
55

 Vergl. Günter Kolb, Otto Wagner und die Wiener Stadtbahn, Teil I: Textband, München 1989, S. 272-273. 
56

 Vergl. auch Abb.3, Haltestelle Karlsplatz (ehem. Akademiestraße) Perspektive eines der beiden Portalgebäude 

mit Grundrissschema und den Perrons einer Hochbahnstation. 
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Ein Aufriss, der heute in der Graphische Sammlung Albertina in der Mappe 43, Umschlag 3, 

unter der Inventarnummer 9658 streng gehütet wird. 

 

7. Schlussbemerkungen 

Als definitive Festlegung der architektonischen Imagination kommt der Entwurfs- und 

Präsentationszeichnung auch repräsentativer Charakter zu: sie erfüllt ihre Aufgabe ja nicht nur 

innerhalb des Entstehungsprozesses, sondern vor allem auch nach außen hin, indem sie sich 

an den Auftraggeber und die Öffentlichkeit richtet. Gerade der Präsentationsentwurf erfüllt 

nicht weniger als das Architekturmodell die Aufgabe, das dargestellte Projekt zu bewerben. 

Die Künstler-Handzeichnung wird wegen ihres Ausdrucks, wegen ihres "Feuers" ge-

schätzt - beides wird der Architekturzeichnung nicht in diesem Ausmaße zugestanden. Allein, 

wo mit Figuren und Ornamenten eine "malerische" Wirkung in die Architekturzeichnung 

(Abb. 9) hineingetragen wird, trifft sie ein bewundernder Blick von außen.
57

 Diesem Ziel ist 

Otto Wagner in seiner malerischen Architektur- und Präsentationszeichnung sehr nahe ge-

kommen. Seine Schüler hat er gerade an dieser Fähigkeit gemessen. Aufgrund der enormen 

Ausstrahlung, die sein Werk und seine Schriften ausübten, zog er die kreativsten Köpfe aus 

Wien und den Kronländern der Donaumonarchie an. Viele von ihnen sollten späterhin selber 

zu den führenden Architekten ihrer Zeit gehören. Sie wiederum wirkten ihrerseits als Begrün-

der diverser nationaler Architekturschulen. Der Diskurs um die moderne Architektur, wie er 

um 1900 in Wien in wohl einzigartiger Intensität geführt wurde, war auch und in besonderem 

Maß ein „Diskurs der Bilder."
58

 

Ein neues Kapitel in der Geschichte der Architekturzeichnung wird gerade geschrieben 

und ist Alltag in kleinen und großen Architekturbüros unserer Zeitschreibung. Löste einst der 

Rapidograph am Reißbrett die Reißfeder ab, konnte er den Bleistift dennoch nicht ersetzen - 

aber dem Computer ist es in überwiegender Weise in der sogenannten „Foto-Shop-

Architektur“
59

 (Abb. 10) weitestgehend gelungen
60

. Technische Zeichnungen werden über-

wiegend mit CAD-Programmen erstellt, Tuschefüller sind nur noch selten in ihrem ursprüng-

lichen Sinne in Gebrauch. Künstler und Grafiker verwenden sie als Zeichengerät. Es wird sich 

nicht vermeiden lassen, dass die Kenntnis der eingesetzten Software-Architektur zu einem 

"Handwerk" des Architekturhistorikers zählen wird. 
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9. Abbildungsverzeichnis 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 
Abb. 2: Giovanni Battista Piranesi (1720-1778), Architektur-phantasie, um 1750, Feder in Braun, 

Rötel, braun laviert, 153 x 217 mm, © Hamburger Kunsthalle / bpk, Foto: Christoph Irrgang. 

 

Abb. 1: Property of: Accademia di San Luca in Rome, Italy 

Identification Number: ASL 0141 Bibliotheca Hertziana, Max Planck 

Institute for Art History; Visualisation of Filippo Juvarra's Palace Project 

and Garden Plan (1705). 

http://www.biblhertz.it/default.htm
http://www.biblhertz.it/default.htm
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Abb. 3: Gehry, Frank Owen, CAT- Aufnahme, Bilbao, Guggenheim Museum, 1991-1997; 

Quelldatenbank: DiDi - Digitale Diathek, Technische Universität Berlin, Institut für 

Kunstgeschichte. 

Abb. 4: Otto Wagner, Haltestelle Technik, 1. Entwurf 1896; Aufriss, Grundriss, Schnitt 

Bleistift, Tusche, Zeichenpapier, 268:381 mm; Wien, Historisches Museum Inv. Nr. 

96016/7. 
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Abb. 6: Otto Wagner, Titelblatt von Einige Scizzen, Proiecte u. ausgeführte 

Bauwerke, Wien 1889/90. 

Abb. 5: Karl Reinhart, Entwurf Perspektive, Untergrundbahnhaltestelle Stadtpark Wien; 

Als Abbildung 12 in: GRAF O.A. Die vergessene Wagnerschule, in: Schriften des Museums des 20. Jahrhunderts Wien, Bd. 3. 
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Abb. 7: Otto Wagner, 

„Studie für das Zeichenblatt der Adresse“  

„Hochbahn an der Gumpendorfer Z.“  
Ansicht der nicht ausgeführten Linie zum 

Matzleinsdorfer Gürtel  

Probeblatt für die Huldigungsadresse der 

Akademie  

Tusche, Sepia, Aquarell, Papier 375:279 

mm auf Karton, 618:448 mm,  

Wien, Historisches Museum Inv. Nr. 

96016/6. 

Abb. 8: Otto Wagner, „Wiener Stadtbahn, Haltestelle Hietzing“ „Pavillon des K. u. K. Allerhöchsten Hofes“,  

Aufriss 1:50  Tusche, Aquarell, Zeichenpapier, 454:699 mm, Wien, Graphische Sammlung Albertina, Mappe 43, Um-

schlag 3, Inv. Nr. 9658. 
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Abb. 10: Tageszeitung DIE PRESSE, 13.11.2013; Lageplan / Bild: Kuehn 

Malvezzi. 

 

Abb. 9: „Wiener Stadtbahn, Haltestelle Akademiestraße, Rechtsseitiger Pavillon 

mit transparenter Uhr“. Tusche, Aquarell, Zeichenpapier, 650:450 mm 

Wien, Historisches Museum Inv. Nr. 77262, Abb. 424 
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